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Der zweifache Horizont der Säkularisierung

Die »Verweltlichung« der Welt wird bekanntlich Säkularisierung genannt, ein 
Wort, das bei Christen nicht selten den Unterton des Bedauerns trägt. Solche 
Verweltlichung ist bereits seit dem Spätmittelalter und dessen leidvollem Um­
schwung zur beginnenden Neuzeit zu sehen — als Abwehr eines umfassenden 
kirchlichen Anspruchs, der eine alle Lebensbereiche durchdringende christ­
liche Prägung anzielte. Aus dieser Abwehr erwuchs in der Folge das Selbst­
bewußtsein, genauer: die erstmalige Bestimmung des allgemein Menschlichen 
und Bürgerlichen, außerhalb aller religiösen Begründung. Nachdrücklich wird 
der Begriff Säkularisierung (der, ursprünglich aus der Rechtssphäre stam­
mend, die Rückkehr eines Ordensangehörigen zum Laienstand meinte) ab 1803 
verwendet, um die Aneignung kirchlicher Güter durch den Staat zur profanen 
Verwendung zu kennzeichnen. Säkularisierung wäre also zunächst eine 
Verweigerung der Neuzeit, insbesondere der Moderne gegenüber einer ein­
engend empfundenen Sakralität und kirchlichen Verwaltung aller Lebens­
vollzüge.

Andererseits enthält Säkularisierung eine Freisetzung: »Welt« definiert sich 
aus ihrem Selbstand und entdeckt sich dabei erst als Größe eigener Art, deren 
Anspruch auf Eigengesetzlichkeit im politischen, wirtschaftlichen, wissen­
schaftlichen, rechtlichen und zivilen Bereich stattgegeben werden muß. Durch 
das im Gefolge ausgebildete Instrumentarium des Naturrechts wird der Gedan­
ke allgemeiner Rechte des Menschen formulierbar, kraft der aus ihm selbst 
aufsteigenden Würde. In solchem Rahmen wird auch die religiöse Überzeu­
gung geschützt, rückt aber letztlich in die Privatsphäre ein. Kraft solcher Um­
lagerungen wird die alltägliche Lebenswelt »profanisiert« und zugleich verselb­
ständigt, oder deutlicher: in ihrer Sinnhaftigkeit dem Entwurf der Kultur oder 
auch des je einzelnen zugewiesen.

Zu letzterem Vorgang ist nachdrücklich-klärend zu sagen, daß Wissenschaft 
und Technik, bürgerlicher Staat und zivile Rechtssphäre nicht selbst wider­
christlich sind, schon deshalb nicht, weil sie erst durch die geistige Haltung 
des Christentums, sein »Freilassen« des Menschen gegenüber der Welt, mög­
lich wurden. Dieser Vorgang beginnt in der Genesis: in der Entdämonisierung 
der Welt und ihrer Verweisung -  in göttlichem Auftrag! — an die beiden Men­
schen. Der geistige Bezug von Christentum und Weltbeherrschung, auch von
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Absolute vor für das von Grund auf Menschliche, das Sittliche. Wie ein 
Schacht, der zum Grundwasser vorgetrieben ist. Wie das Salz, das noch salzt. 
Wer denn sollte diese Aufgabe noch übernehmen, den Menschen an seiner ab­
soluten Würde zu messen — und nicht mit dem Maß der Parteidoktrin, des 
Zweckes, der für das Individuum tödlichen Ideologien? »Sie sagen, der 
Mensch gehe sie nichts an, man müsse ihn wie einen Ziegelstein benützen, 
wie Zement, man müsse aus ihm, nicht für ihn bauen« — so Ossip Mandel­
stam, Rußlands großer ermordeter Lyriker über seine und vieler anderer Mil­
lionen Mörder. Wer steht denn gegen die zementartige Brauchbarkeit eines 
Menschen, wenn nicht die vom Christentum schlecht und recht (ja schlecht 
und recht) gehütete Überzeugung von der Würde eines jeden?

Überall, wo es um etwas Moderneres als die Aufklärung geht, geht es um 
solche neuformulierten Zusagen. Nicht um phrasenhaft Altes, sondern um die 
Klärung des Menschlichen, das sich doch wesentlich nur von Gott her klären 
läßt. Hier greift das Evangelium auch, ja erst recht in der säkularisierten Welt. 
»Jenen gewidmet, die die Welt lieben« — so das Motto von Teilhard de 
Chardins großem nachgelassenem Werk Le Milieu Divin (1957). Es wäre auch 
das Motto der Neuevangelisierung.


